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Er witterte anscheinend einen Konkurrenten in Herrn Kakah , der
Törichte I

Herr Kakah fand , daß er es nun gründlich satt batte, und
gelobte sich , nie mehr sein angeblich so nützliches Köfserchen zu
benutzen , sondern seiner bildhübsch gestickte » altväterlichen Reisetasche
treu zu bleiben , wenn ihn einmal Mut zu einer Reise in die weite
Welt überfallen sollte. In der Stadt aber würde er sich hüten, dieser

Aergernis erregende Köfserchen jemals wieder mit sich herumzu¬
schleppen. —

Ein Gepäckträger lief ihm im Augenblick dieses heroischen Ent¬
schlusses über den Weg . „He, mein Bester/ r>ef er ihn an , „tragen
Sie mir mein Gepäck nach der Heimburggasse 109, drei Treppen,
links , sechste Tür im fünften Korridor !"

„Schön "
, erklärte der Wackere herablassend . „Wo haben Sie

denn das Gepäck?" Herr Kakah hielt dem athletischen Gepäckträger
sein geliebtes Liliputkösferchen hin. Da fing der Gepäckträger
furchtbar und ergiebig an zu schimpfen , daß die Leute zusammen¬
liefen und ein blauer Schupomann interessiert herbeisteuerte . Herr
Kakah wand sich wie ein gereizter Aal durch den Trubel , knuffte
dem Köfserchen und seiner Hand neue blaue Flecken, sprang auf
die Straßenbahn und fuhr schleunigst von der Stätte dieser durchaus
unrühmlichen Taten davon.

In der Straßenbahn ließ er sein liebes kleines Köfserchen
stehen . In voller Absicht. Mitsamt der Badehose und dem alter»
lumsmuseumreifen Seifenlappen.

Am nächsten Morgen stand eine Anzeige in der Zeitung. Ein
durch und durch ehrlicher Finder hatte das Köfserchen gefunden .
Aber da» ist Herrn Kakah höchst gleichgültig ! Seine Beziehungen

S dem Koffer betrachtet er als vollkommen gelöst. Er ist bereit, es
riftlich zu geben . Kar ! Lütge .

Die Philosophie des„Als Ob “
Zum 80 . Geburtstag Hans Vaihingers am 25 . September

Da die „Mode " von jedermann gebieterisch Unterwerfung ver¬
langte, so legte sich auch der Herr Kakah , der Mode zwar um ein

aar Jährchen nachhinkend , in diesen Tagen zu seiner bildschön
estickten altväterlichen Reisetasche noch ein Handköfferchen — ein

sogenanntes „Stadtköfferchen " — zu : ein Lederköfferchen , verschließ¬
bar , eckig, stabil . Um als Nachzügler der Mode modern zu fein ,
erstand sich Herr Kakah das winzigste Liliputaner -Köfserchen.

Wer da glaubt, daß nach dieser kurzen . Angabe das Hand¬
köfferchen des Herrn Kakah nicht groß sein kann , der irrt sich; es
ist noch viel winziger! Herr Kakah bringt die Zahnbürste, das Rasier¬
zeug und einen Bleistift in ihm unter . Einmal ist es ihm sogar
gelungen, die Badehose und einen abgebrauchten Seisenlappen in
dem Köfserchen unterzubrtngen. Das gelang, als er einmal zum
Schwimmen gehen wollte . Da es ihn etwas genierte , das Badezeug
unterm Arme, wie ein Schuljunge seinen Lernballast, zu tragen,
so sagte er sich: wozu ist denn das Köfserchen da ?

Also ausgerüstet ging er nach der Schwimmhalle. Aber er kam
über den Vorhof der Schwimmherrlichkeit nicht hinaus . An der
Kaste stießen sich die Leute an , als sie ihn mit dem Köfserchen
erblickten. „Seife gefällig — prima staubfrei!" uzte ein Dicker sehr
unschön . Herrn Kakah verdroß das . Er trat , in vornehmer Art
schweigend, zurück, versteckte hinter seiner Sitzgelegenheit den an¬
stößigen Koffer — denn alle hatten in der Vorhalle zum Schwimm¬
bassin das Badezeug unter den Arm geklemmt — und zog es vor,
das Schwimmen um ein paar Monate aufzuschieben .

Als Herr Kakah den Tummelplatz der Badebeflistenen bekümmert
verließ und die Treppe vor dem Bau des Bades hinabstieg , fragte
« in Schmächtiger ihn teilnahmsvoll: „Schlechte Geschäfte? — Ja ,
sind schlechte Zeiten!" Herr Kakah war so undankbar, ihm nichts zu
antworten , sondern nur dem Köfserchen einen Knuff zu geben , daß
es dumpf Unverständliches gurgelte. Es hatte wohl einen blauen
Fleck abbekommen . Herrn Kakays Hand übrigens auch.

An der nächsten Ecke lockte mit buntem Schild ein Zigarren -
geschäst. Herr Kakah gedachte seinen Aerger über diesen lächerlichen ,
überflüssigen , unpraktischen Handballast zu verqualmcn und trat
forsch in den Laden. Doch als ihn der Zigarrenmann mit dem
Köfserchen erblickte, hob er „Hilfe !" schreiend gleich beide Hände,
vollführte wilde trockene Schwimmbewegungen und schrie : „Keinen
Bedarf — danke , danke ! Machen Sie bloß rasch die Tür wieder von
draußen zu !" Das tat Herr Kakich denn auch, da es so energisch
verlangt wurde, und weil ihn die Berkennung seiner durchaus edlen
Absichten kränkte . Der Koffer bekam dabei einen neuen Knuff und
er einen weiteren blauen oder sonst gefärbten Fleck . Die Hand des
Herrn Kakah dito .

Als Herr Kakah aus dem Laden heraus war und davon¬
zustreben die Absicht hatte, traf ihn der Blick eines Mannes . Dieser
Mann trug einen ähnlichen , nur minder neuen und minder kleinen
Koffer in der Hand, lächelte boshaft und blickte Herrn Kakah nach,
als er vor seinem unangenehmen Blicke schleunigst die Flucht ergriff. |

„Nur der Irrtum ist das Leben ,
Und das Wissen ist der Tod.

"

Dieses viel zitierte Wort Schillers, das schon auf dem Gymnasiasten
tiefen Eindruck gemacht hatte, ist gewissermaßen , nach den eigenen
Worten des heute Achtzigjährigen , die Grundlage von Hans
Vaihingers Fiktionslehre, seiner weltberühmten „Philosophie
des Als Ob"

, geworden . Was versteht der Gelehrt« unter dieser
Lehre, die mehr bezeichnet als nur ein philosophisches System, die
ein Programm darstellt , eine eigene Weltanschauung und Lebens¬
haltung? Wiö ist Baihinger auf die eigentümliche Bezeichnung des
„Als Ob" verfallen? — „Dieser Name"

, so meint Vaihinger, „er¬
schien mir schlagender als alle anderen möglichen Namen, dasjenige
auszudrücken , was ich zu sagen hatte: daß das „Als Ob"

, daß der
Schein , daß das Bewußt-Falsche eine enorme Rolle in der Wissen '
schaft, in der Weltanschauung und im Leben spielt . Ich wollte eine
vollständig « Auszählung aller Methoden geben , in der wir absichtlich
mit bewußt falschen Vorstellungen bzw . Urteilen operieren, ich wollte
das geheime Leben dieser wunderbaren Methode aufdecken, ich wollte
eine vollständige Theorie, sozusagen eine Anatomie und Physiologie,
bzw . eine Biologie des „Als Ob" geben .

Doch nicht allein um eine methodologische Untersuchung handelt
es sich für den Philosophen. Wie diese ganze Untersuchung schon
aus einer bestimmt gerichteten Weltanschauung herausgewachsen ist.
so wächst sie sich von selbst auch wieder aus zu einem allgemeinen
philosophischen System aus , das sich als „Idealistischer Positivismus"

bezeichnen läßt. So ist dieser in einem ganz religiösen Milieu, in
einem schwäbischen Psarrhause geborene , im Tübinger Stift erzogene
Mann , der selber einst zum Theologen bestimmt war , in ehrlicher
und konsequenter Verfolgung seiner an Schiller. Herder. Darwin.
Plato , Kant und Schopenhauer geschulten Weltanschauung zu einem
mutigen mctaphysikfeindlichen Standpunkte gekommen . Die meta¬
physischen Realitäten , besonders Gott und Unsterblichkeit , werden als
solche geleugnet ; als ethisch wertvolle Fiktionen dagegen bleiben sie
von unersetzlichem Wert.

Die „Philosophie des Als Ob" ist in Wahrheit das Lebenswerk
des Philosophen. In jungen Jahren begonnen, als Habilitations¬
schrift im Jahre 1876 unter dem Titel „Logisch« Untersuchungen

"

niedergeschrieben , ruhte das Werk nicht weniger als 35 Jahre , um

erst 1911 unter dem Namen der „Philosophie des Als Ob"
, unter

dem es siegte, in erweiterter Form im Druck zu erscheinen . Die
Arbeit am ersten Entwurf war seinerzeit durch den Tod von
Vaihingers Vater jäh unterbrochen worden, der den Philosophen
nötigte, sich nach lohnenderer Beschäftigung umzusehen . Ein sehr
günstiger Vertrag mit dem weitblickenden Stuttgarter Verleger
W. Spemann für einen Kant-Kommentar kam daher wie gerufen .
Damals begann jenes von Hans Vaihinger wiederholt ausgesprochene
„Gesetz der Ueberwucherung des Mittels über den Zweck" sich in
seinem eigenen Leben praktisch auszuwirken: Die Beschäftigung mit
dem Kant-Kommentar führte nämlich 1896 zur Begründung der
Zeitschrift „Kant-Studien " . Das Mittel überwucherte den Zweck:
der Kant-Kommentar trat zurück hinter den neuen „Kant-Studien ".
Als man 1904 den 100. Todestag Kants beging , schien es unab¬
weisbare Pflicht, zur Förderung der „Kant-Studien " eine Kant-
Stiftung ins Leben zu rufen und zu deren Förderung wiederum
die Kant-Gesellschaft. Sie nahm fortan alle Zeit ihres Gründers in
Anspruch , wurde wahrhaft zum Selbstzweck , hat dafür aber fast
ebenso wie die „Philosophie des Als Ob" dazu beigetragen, den
Namen ihres Begründers bekannt zu machen . Ein schweres Augen¬
leiden , da » die Sehkraft des Gelehrten stark verminderte, zwang
ihn um jene Zeit, seine Vorlesungen und seminaristischen Uebungen
an der Universität Halle einzustellen , und führte ihn auf diesem
traurigen Umwege zu seinem ursprünglichen Werke zurück.

Trotzdem der greise Forscher heute fast gänzlich erblindet ist,
verfügt er noch immer über eine unvermindert frische Geisteskraft .
Roch heute ist sein gastliches Haus in Halle , das niemand ohne
reiche Anregung und Förderung verläßt , jungen kunst- und wisien -
schaftrbeflisfenen Menschen aller Länder geöffnet . Noch heute diktiert
der Gelehrte seiner Assistentin täglich einige Stunden aus neuen
Arbeiten. Erst kürzlich ist fein Nietzsche -Buch , das «inen bequemen
Wegweiser durch die unwegsame Lektüre des Dichterphilosophen
darstellt, in neuer, erweiterter Auflage erschienen.

Schüler und Freund « aus aller Welt haben sich zu einer wohl¬
verdienten Ehrung Hans Vaihingers zusammengefunden: in einer
von Dr. Seidel ( Berlin) redigierten Festschrift anläßlich seine »
80. Geburtstages , die sehr wertvolle Beiträge enthält, findet da»
Werk des großen Philosophen eine dankbare und umfasiende
Würdigung. Dr . Lily Herzberg .
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„Hm,"
sagte er bedeutungsvoll , „was Neues gibt es

schon. Bloß nichts -Angenehmes .
"

„Nanu," lachte Lorenz Zahn , „du orakelst ja wie eine
Pythia. Komm mal raus mit der Sprache !"

„Immer mit der Ruhe , Lorenz, du erfährst es noch früh
enug — Sag mal , kannst du dir oorftellen, daß dein Eber-
ard heiraten muß ? "

Lorenz Zahn sah erstaunt und unsicher auf. „Eberhard
heiraten ? Mit seinen knapp vierundzwanzig Jahren ? Wer
erzählt denn solchen Unsinn? "

„Das ist gar nicht solch Unsinn, wie du denkst. Es ist
sogar Tatsache .

"
Lorenz Zahn sah seinen alten Freund an . „Nun tu mir

einen Gefallen , Hermann , und rede nicht lange hinter dem
Berge herum. Wir sind doch immer offen zueinander ge¬
wesen. Also sage mir mal geradheraus » was los ist !"

Hermann Borchardt tat einen tiefen Zug aus seiner
Zigarre und sagte langsam durch die graue Rauchwolke hin¬
durch : „Tscha — meine Elfriede soll was Kleines kriegen —
und der Uebeltäter war dein Eberhard !"

Lorenz Zahn wurde langsam rot. Eine Weile blieb er
still, dann sagte er : „Sollte man solchem Lausejungen nicht
ein paar hinter die Ohren hauen — ? "

Sein Gegenüber winkte ab . „Hat keinen Zweck , Lorenz.
So ähnlich habe ich auch erst gedacht , hätte auch der Elfriede
am liebsten eine gelangt — aber was würde das nützen ?
Ich fiel aus allen Wolken, als ich es heute früh von Thomas
erfuhr. Du kennst ihn doch auch — Reinhold Thomas ; ich
habe manchmal Geschäfte mit ihm gemacht , und er wollte sich
wahrscheinlich bei mir in Erinnerung bringen Er hat's von
seiner Tochter, der es das Kamel, die Elfriede, erzählt hat.

Aber das ist ja alles nebensächlich . Die Hauptfrage ist : Was
wird jetzt? " —

„Selbstverständlich wird er sie heiraten !
"

„Darüber ist wohl kein Wort zu verlieren , Lorenz.
Uebrigens hat er es der Elfriede auch selbst erklärt. Nee , nee,
wir wollen mal ganz offen darüber reden, wir sind ja unter
uns : heiraten wird er sie ; wenn auch nicht gleich , aber viel¬
leicht im Frühjahr oder Sommer . — aber das Kind? — Sie
kann doch nicht schon vor der Hochzeit ein Kind von ihm
kriegen! "

„Nein, das geht natürlich nicht . Ja — da wird sie . . ."
„ . . . es" wegbringen lassen und damit basta ! Es wird

ja ein paar Tränen kosten , aber schließlich muß sie es selbst
einsehen. Ich will dir was sagen: sprich morgen mit deinem
Jungen und mache ihm alles klar . Wenn ihr dann einig seid,
kommt ihr zu mir raus und wir erledigen das weitere zu¬
sammen. Abgemacht? "

„Ja, so ist es wohl am besten.
"

*

Eberhard Zahn war nicht wenig erstaunt, als er um zehn
Uhr nach Hause kam und von dem Mädchen erfuhr, daß ihn
sein Vater noch zu sprechen wünschte . Voll böser Ahnungen
ging er ins Herrenzimmer .

Die Unterredung war kurz und wurde fast nur von seinem
Vater geführt. Das Ergebnis war , daß der Heiratstermin
auf den nächsten Mai festgesetzt wurde.

Kleinlaut ging Eberhard später in sein Zimmer . Obwohl
er wütend war , daß Elfriede den Mund nicht gehalten hatte,
war er einesteils froh, daß ihm die unangenehme Eröffnung
erspart worden war . Nun war morgen nur noch die Zu¬
sammenkunft mit dem alten Borchardt zu überstehen, dann
war die Sache erledigt . Zu Weihnachten stieg die Verlobung
und im Mai wurde er „glückstrahlender

" Ehemann .
„Elfriede muß zu Professor Brandstätter gehen ; Brand -

stätter ist Fachmann in solchen Dingen ."
Ueber diesem Gedanken schlief er ein und träumte die

ganze Nacht wirres Zeug von Operationssälen , weißen
Mäusen , die mit merkwürdigen Extrakten geimpft wurden ,
weißbeschürzten Aerzten und sonderbaren kleinen Kindern ,
denen der Kopf fehlte und die trotzdem ohrenzerreißend
schrien .

*

I Professor Brandstätter untersuchte Elfriede . Nach drei

Minuten stellte er auf Grund der angegebenen Symptome
und des klinischen Befundes eine ernsthafte Basedow «
erkrankung fest , die eine Unterbrechung der Schwangerschaft
im höchsten Grade notwendig erscheinen ließ . (Noch niemand ,
Elfriede selbst am wenigsten , hatte bis dahin irgendwelche
Anzeichen, die auf Basedow schließen ließen , an ihr bemerkt ;
aber wenn es eine so berühmte Kapazität wie Professor
Brandstätter sagte, mußte es wohl stimmen !)

„Am besten ist es , Sie kommen auf ein paar Tage in
meine Privatklinik "

, sagte der kleine weißhaarige Gynäkologe¬
in dessen Kartothek die Namen fast aller Familien des Ber«
liner Westens vertreten waren . „Sechs bis acht Tage , daN»
ist die Aegelegenheit erledigt . Je eher wir den Eingriff vor«
nehmen, um so besser ist es für Sie." _ .
* Elfriedes Angst vor der Operation beschwichtigte er . , ,® ie
werden nicht operiert . Sie bekommen eine Salbe eingefuyri -
die den Abort herbeiführt. Wir benutzen dazu „Jnterruptol ,
ein prompt und ungefährlich wirkendes Mittel. — Wan»
darf ich Sie also erwarten ?" - _

Am Nachmittag des folgenden Tages fuhr Elfriede zu
Privatklinik Professor Brandstätters in der Paffauer Straße-
Di« Klinik war nur klein , sie bestand aus drei Zweibetten
und vier Einbettenzimmern , deren Insassinnen fast alle Wom
wechselten. , . . ,

Elfriede bekam ein freundliches, Helles Einzelzimmer 3
gewiesen , das fast wie ihr Schlafzimmer zu Haufe eingerlchl
war. Vor dem Einschlafen weinte sie ein bißchen . Sie rawar.
sich einsam und verlassen vor .

Am anderen Vormittag mußte sie ins Operation
zimmer . Sie hatte schreckliche Angst und war erstaunt, o v
es wirklich nicht weh tat . Nach sorgfältiger Sterillsan
bekam sie ihre Dosis „Jnterruptol " und wurde in ihr •3U™!; 3
zurückgebracht . Vierundzwanzig Stunden später war a
vorbei. Das Auskratzen wurde tn der Narkose vorgenomm -
sie spürte nichts davon . ^ ^

Während der folgenden Tage lag sie im Bett uno
oder knabberte Konfekt. Wenn sie Langeweile hatte, r
phonierte sie mit Eberhard. Der Apparat stand ne^ n y
auf dem Nachttisch . Jedes Zimmer der Klinik hatte außero
einen eigenen Radioapparat ; wenn sie Musik wuniw '
brauchte sie nur zu klingeln. Sofort kam eine der Hymen >
einwandfreien Schwestern und stellte die verlangte Sl«
6m‘

(Fortsetzung folgt )
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